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Dollkirſchen oder Tollbeeren .

( Atropa bella dotma - )

Dieſe Pflanze , die auch Wolfskieſche und Belladonna , d. i . ſchoͤne Frau 3) , ge⸗
nannt wird , befitzt fehr giftige Eigenſchaften , und verdient daher , daß man ſich genau mit

ihr bekannt macht . Sie iſt ein ſtrauchartiges Gewächs , deſſen Staͤngel oder Zweige aber

nicht feſtes Holz bekommen , ſondern im Fruͤhlinge wieder aus der Wurzel treiben . Die

Hoͤhe der Staͤngel iſt 4 bis 6 Fuß ; ihre Farbe roͤthlich. Sie treiben bald uͤber der Erde

mehrere kleinere Nebenzweige , die alle mit vielen eyrunden , glattrandigen Blättern beſetzt
ſind , welche oben eine dunkelgruͤne , unten etwas weißliche Farbe und ungefaͤhr 5 bis 6 Zoll
Laͤnge haben ; doch richtet ſich ihre Groͤße, ſo wie die Hoͤhe der ganzen Pflanze nach der

Beſchaffenheit des Erdreichs , worin ſie ſteht . Zwiſchen den Blaͤttern kommen , meiſtentheils
einzeln , im Juli oder Auguſt die dunkelbraunrothen Blumen hervor , die auf kutzen Stielen

ſtehen , oder vielmehr ſchraͤg an dem Staͤngel herabhangen . Sie ſind glockenfoͤrmig , und

haben einen fuͤnfmal getheilten einblattrigen Kelch . Die Blumenkrone iſt am Rande fuͤnf⸗
mal , aber nicht tief , eingeſchnitten . Die fuͤnf Staubgefaͤße ſtehen auf ihren Faͤden von

einander entfernt , und in ihrer Mitte befindet ſich der Staubweg oder Staͤmpel . Die

Pflanze gehöͤrt in die fünfte Klaffe des Linneeiſchen Syſtems ( Pentandria ) . Nach der

Bluͤthe erhebt ſich der in ſeinem Kelche ſtehende Fruchtknoten , und waͤchſt zu einer kugelrun⸗
den , anfangs röthlich braunen Beere an , die große Aehnlichkeit mit den fauern Kirſchen
und dabey einen ſuͤßlichen Geſchmack hat . Die Schoͤnheit derfelben und die kirſchenäͤhnliche
Form ſind ſo taͤuſchend, daß Unkundige , inſonderheit Kinder , leicht verleitet werden , ſie zu

koſten . Zur Zeit der Reife färbt ſich die Beere glaͤnzend ſchwarz . Sie iſt zweyſaͤcherig ,
und enthaͤlt mehrere rauhe , nierenfoͤrmige Samen in ſich .

Dieſe Beeren oder Kirſchen ſind es nun eigentlich , die man Tollkirſchen , Wolfs⸗
beeren , Leufelsbeeren ꝛc. nennt , wegen der giftigen Eigenſchaft und betaͤubenden Kraft , die

ſie beſttzen . Doch ſind dieſe ſchaͤdlichen Eigenſchaften nicht der Beere allein , ſondern allen

) Weil man ehemals in Italien eine Schminke davon bereitete ,
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Cheilen der Pflanze eigen . Man wird dies bey einiger Aufmerkſamkeit auch bald gewahr ,

denn ſie verbteltet einen widrigen beläͤubenden Geruch , der ſchlaͤftig, dumm und wahnwitzig

macht . Abgeſchnittene Theile der Pflanze erregen Entzuͤndung der Haut , und machen das

Blut faulend . Die Beeren ſind jedoch am wirkſamſten . Einige Thiere freſſen die Blaͤtter

ohne Schaden , z. B . die Schweine ; ja dieſen dienen ſie ſogar in gewiſſen Faͤllen als Arzney⸗

Auch den Schaaſen und Kaninchen beingt ihr Genuß keinen ſichtbaren Rachtheil . Allein

bey andern Thieren , ſo wie bey Menſchen , ſind die Folgen traurig , welche der Genuß der⸗

ſelben nach ſich ziecht. Nur einige Beyſpiele hier zur Beſtaͤtigung ,

Vier Kinder , von denen das aͤlteſte 11 Jahr alt war , hatten ſich an den Beeren

ſatt gegeſſen . Eine halbe Stunde darnach wurden ſte wie berauſcht . Sie fingen an zu fa⸗

ſeln , empfanden einen unlöͤſchbaren Durſt , und fuͤhlten Reigung zum Erbrechen , das jedoch

nicht erfolgte . Endlich fielen ſie in Wuth , knirſchten mit den Zaͤhnen , und bekamen Zu⸗

ckungen . Der Augenſtern war unbeweglich , das Geſicht braunroth und aufgeſchwollen⸗

Sie konnten weder die Kinnladen bewegen , noch ſchlucken . Auch der Magen ſchien ſeine

Empfindlichkeit und Reizbarkeit verkoren zu haben , ſo daß große Gaben von Brechweinſtein

keine Wirkung thaten . Doch erfolgte dieſe Wirkung endlich durch den Reiz einer in Oel

getunkten Feder , und wurde nun durch den fortgeſetzten Gebrauch des Brechweinſteins un⸗

terſtützt . Man ließ ſie hierauf abwechſelnd das Brechmittel und eine Miſchung von Eſſig ,

Vaſſer und Honig nehmen . Run ließ zwar das Raſen nach , aber es erſolgte ein tiefer

Schlaf , waͤhrend welchein die Sehnen ſprangen . Das Geſicht ward blaß , und ſo wie die

Haͤnde, kalt ; der Puls war klein , hart und geſchwind . Man gab jetzt Klyſtiere aus Ka⸗

millenblumen , Eſſig , Orymel und Salz , welches eine Menge zermalmter Beeren abführte ,

und ſodann ließ man , ſo oft die Kinder ermuntert werden konnten , wieder von dem oben

beſchriebenen Getraͤnk trinken . Durch dieſe Mittel und durch eine Abfuͤhrung kamen ſie

endlich am dritten Tage wieder zu ſich , und mit der Zeit verlor ſich auch , obgleich langſam ,

die Schwaͤche des Geſichts .

Dieſen gluͤcklichen Ausgang hatte man indeß der ſchleunigen Huͤlfe, vorzuͤglich

den Brechmitteln und dem Eſſig zu danken . Dagegen weiß man viele Bepſpiele , daß Per⸗

ſonen nach dem Genuß der Beeren ſtarben , weil ihnen dieſe Huͤlfe abging . So ſtarb ein

meht als ſechzigjͤhriger Mann 14 Stunden nach dem reichlichen Genuß dieſer Beeren .

Wein , welcher mit Belladonna geſchwaͤngert war , verurſachte den Tod , und machte den

Koͤrper brandig . Bey einem Menſchen , der am Genuſſe der Beeren geſtorben war , fand

man die Gedaͤrme aufgetrieben und nebſt der Leber und dem Gekroͤſe entzuͤndet. Den

Magen eines Kindes fand man nach dem Tode an drey Stellen eingefteſſen . In dem

Magen des ſechzigjährigen Mannes bemerkte man zwar keine Spur von Entzuͤndung oder

Brand ; dagegen verbreitete aber ſeine Leiche einen unertraͤglichen Geſtank . Der ganze ,

ſonſt hagere Koͤrper war fuͤchterlich geſchwollen , und die ausfließende Feuchtigkeit griff
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die Meſſer an . Auf der Haut entſtanden hin und wieder blaue , brandige Blaſen , das

Blut war aufgeloͤſt; andrer Kennzeichen von Faͤulniß zu geſchweigen .

So ſchrecklich nun aber auch die Wirkungen ſind , welche vornawmlich die Bee⸗

ren der Belladonna hervorbringen ; ſo ſind ſie doch in einigen Faͤllen mit Rutzen gege

gewiſſe Krankheiten angewendet worden . Jetzt braucht man nur noch die Blätter und

Wurzeln in der Medizin . Letztere , welche die uͤbrigen Theile der Pflanze an betaͤubender

Kraft uͤbertreffen ſollen , ſind ausdauernd , und beſtehen aus unfoͤrmlich cylindriſch⸗runden

Knoten , welche lange , ſchiefe und etwa fingersdicke Aeſte treiben . Aeußerlich ſehen ſie

gelb , inwendig weiß aus . Diejenigen thun die beſten Dienſte , welche zwey Jahr alt , an

einen ſchattigen , gegen Winde ſichern Orte gewachſen , und dabey weder an der Sonne

noch am Feuer getrocknet ſind . Von ſolchen Wurzeln enthaͤlt Ein Gran ſo viel Witk⸗

ſamkeit , wie zwey Gran von den Blaͤttern . Die Blaͤtter nimmt man von Pflanzen , die

weder zu alt , noch zu jung , und auf einem ihnen angemeſſenen Boden gewachſen ſind .

Auch die Blaͤtter muͤſſen mit Vorſicht getrocknet und dem Winde nicht ausgeſetzt werden .

Sowohl ſie als die Wurzeln enthalten fluͤchtige Theile von widrigem Geruche . Zerreibt

oder quetſcht man ſie friſch , odet haͤlt man ſich in einem engen Zimmer auf , wo ſie zum
27

Trocknen liegen , ſo empfindet man Unbehaglichkeit , Schwindel und Kopfweh . Dieſe fluͤch⸗

2

tigen Theile ſind es vornaͤmlich, welche auf die Nerven virken . Wurzel und Blaͤtter

zeigen ungefaͤhr dieſelben Wirkungen , wie die Beeren . Man empfindet nach dem Ge⸗

nuſſe anfangs Trockenheit im Munde und im Halſe . Es erfolgt Itrereden , Raſerey und

zendlich der Tod . Die Bosheit der Menſchen hat ſich bisweilen dieſer Theile der Pflan⸗

zen zur Erreichung ſchaͤndlicher Abſichten bedient . Hiervon nur Ein Beyſpiel .

Ein diebiſches Weib verſtand die Kunſt , aus der Wurzel einen Abſud zu ma⸗

chen , den ſie mit Waſſer bereftete . Sie ſuchte denſelben ſolchen Perſonen in den Spei⸗
ſen beyzubringen , bey denen ſie Zutiitt hatte . Fielen ſie dann in Betaäubung , ſo hatte
ſie bequeme Gelegenheit , ſie zu beſtehlen .

Als Arzneymittel hat man ſich ſowohl der Wurzel als der Blaͤtter gegen man⸗

che und zum Theil ſehr gefaͤhrliche Krankheiten bedient . Man fuͤhrt verſchiedene Bey⸗

ſpiele an , wo der Ktebs dadurch geheilt wurde . Doch hat inſonderheit die Wirkſamkeit

gegen die Hundswuth die Belladonna in den neuern Zeiten beruͤhmt gemacht .

Im Jahre 1788 verkaufte ein Bergmann , Namens Richter , im Hannoͤver⸗

ſchen die gepuͤlverte Wurzel als ein geheimes Mitel gegen die Hundswuth . Ein Predi⸗

ger unweit Goͤttingen machte das Geheimniß bekannt , ohne jedoch die Doſts nach dem

Gewichte anzugeben . In der Folge bemuͤhte man ſich, die Doſen zu beſtimmen , ſtellte
auch verſchiedene Verſuche an , und nahm wahr , daß die Belladonna den Ausbruch der
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Wuth nicht nur hinderte , ſondern ſie auch heilte , wenn ſie ſchon ausgebrochen war , das

Gift mochte uͤbrigeus durch bloße Beruͤhrung mit dem Speichel , oder durch wirklichen
Biß mitgetheilt worden ſeyn .

Man verfaͤhrt dabey anf folgende Art : Gleich nach dem Biſſe wird die Wun⸗
de mit Eſſig , Salzwaſſer oder Harn vermittelſt eines Schwemmes in Handſchuhen aus⸗

gewaſchen . Dies Waſchen kann auch alsdann von Rutzen ſeyn , wenn die Haut unyer⸗

letzt blieb , und nut vom Speichel beruͤhrt wurde . Die Wunde aber muß ſo viel als

moͤglich bluten . Hierauf empfaͤngt der Patient ein Brechmittel , wenn ein Arzt bey der

Hand iſt , und ſodann 3 Pulber von der Belladonna ; das erſte auf der Stelle , das an⸗
dere nach 48 Stunden , und das dritte nach Verlauf von andern 48 Stunden . Dieſe
Pulver ſind gemeiniglich hinlaͤnglich , die Wuth zu verhuͤten. Empfindet aber der
Kranke hinterher noch Spannung in der Wunde , oder iſt noch Geſchwulſt und Feuchtig⸗
keit darin , ſo erhaͤlt er nach 72 Stunden noch 5 Pulver aus den Blattern . Von die⸗

ſen wird einen Tag um den andern eins genommen . Aeußern ſich nach dem Einnehmen
des Pulvers noch unangenehme Wirkungen , ſo wird der Gebrauch des nächſten bis zum
dritten Tage verſpart . Die Pulber nimmt man entweder mit Suppe von Hafergluͤtze ,
oder mit Waſſer ein , nachdem ſte vorher 2 Stunden lang im Waſſer eingeweicht gelegen
hatten . RNach dem Einnehmen muß der Kranke ſich im Bette halten . Wird ihm der

Hals oder die Zunge zu trocken , ſo kann man ihm ein Stückchen Zucker , kaltes Wafſer
oder Milch geben . Dem Schlafe darf er ſich ruhig uͤberlaſſen. Den folgenden Morgen
muß er im Betle bleiben , und durch warme Getraͤnke den Schweiß zu befordern ſuchen .
Das Dunkelwerden der Augen hat nichts zu bedeuten . Bricht die Wuth während der
Kur aus , oder war ſte ſchon vorher ausgebrochen , ſo muß der Kranke im Bette gehal⸗
ten und der Schweiß wohl befoͤrdert werden . kaͤßt die Wuth nach einem oder zwey
Pulvern nicht nach , ſo wird eine Ader geoͤffnet , und die Doſts verſtaͤrkt. Die Wunde

braucht , wenn ſie groß und tief iſt , nur mit Scharpie bedeckt zu werden . Uebrigens
verſteht es ſich von ſelbſt , daß die Gabe der Belladonna nach den Umſtänden , z. B . nach
dem Alter , der koͤrperlichen Conſtitution des Patienten und nach dem Grade der Krank⸗

heit muͤſſe eingerichtet werden .

Auf die eben beſchriebene Art iſt die Hundswuth bey vielen Menſchen geheilt ,
oder ihr Ausbruch verhindert worden . Freylich war dies auch nicht jedesmal der Fall .
Oft ſchlug das Mittel und die angewandte Muͤhe fehl . So viel iſt indeß gewiß , daß
der Belladonna die wirkſame Kraft in dieſer fuͤrchterlichſten aller Krankheiten nicht abge⸗
ſyrochen werden kann . Bey den durch das Gift wilder Thiere augeſteckten Menſchen
wirkt ein ſcharfer Reiz auf die Rerven , und erregt krampfhafte Zufaͤlle. Die Belladonna
ſchwaͤcht nun aber die Empfindlichkeit der Rerven , hebt die Krampfe , und ſchafft durch
den haͤufigen Schweiß , den ſie hervortreibt , die reizende Schaͤrfe aus dem Koͤtper fort .

208 Heft⸗ K
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Da die Manie und Melancholie in manchem Betracht Aehnlichkeit mit der Hundeswuth

oder Waſſerſcheu hat , ſo iſt man darauf verfallen , die Belladonna auch in dieſer Krank⸗

heit anzuwenden , und man hat ebenfalls davon gluͤcklichen Erfolg geſpuͤtt . Auch in ge⸗

wiſſen epidemiſchen Krankheiten der Thiere iſt ſie mit Rutzen gebraucht worden .

Man findet dieſe Giftpflanze in Garten und auch in waldigen Gebirgsgegen⸗

den , z. B . in Thuͤringen , in großer Menge wild . Ehemals bereiteten Aberglaͤubſche die

ſogenannte Hexenſalbe aus dieſer Pflanze . Wer ſich damit beſtrich , gerieth in Begeiſte⸗

rung , und hatte ungefaͤhr die naͤmlichen entzuͤckenden Vorſtellungen und Traͤume, wie die⸗

jenigen , welche das Opium gebrauchen .

Der Nachtſchatten .

( Colanum ugrum . )

Der Rachtſchatten , oder beſſer , ſchwarze Nachtſchatten , kann allerdings zu den ſchaͤdli⸗

chen einheimiſchen Pflanzen gerechnet werden . Nicht allein das Geſchlecht , zu welchem er

gehoͤrt , ſondern auch der widrige Geruch , den er von ſich gibt , machen ihn verdäͤchtig ,

wenn man auch ſonſt nichts Schaͤdliches von ihm wäßte . Die Geſchlechtskennzeichen

dieſer Pflanze ſind an den Bluͤthen austehmend deutlich . Wer die Kartoffelbluͤthen kennt ,

der wird in der Form zwiſchen beyden große Aehnlichkeit finden , ſo wie uͤberhaupt mit

allen andern Nachtſchatten⸗Gattungen .

Die Pflanze wird nach Beſchaffenheit und det Guͤte des Bodens 1 bis 2 Fuß

hoch, und breitet ſich in fettem Boden weit aus . Sie treibt krautartige eckige Staͤngel ,

mit ſperrigen Nebenzweigen . Die dunkelgräͤnen Blaͤtter ſind eyrund , gezaͤhnt und wink⸗

licht . Sie geben beſonders den widrigen betaͤubenden Geruch von ſich . Aus dem Staͤn⸗

gel kommen weiße Bluͤthen in uͤberhaͤngenden doldenaͤhnlichen Trauben hervor . Sie ha⸗

ben eine radfoͤrmige Blumenkrone , die aus Einem Blatte beſteht , das aber , ſo wie der

ebenfalls einblaͤtterige Kelch , bis zur Haͤlfte eingeſchnitten iſt . Die durch die Einſchnitte

entſtehenden Blaͤttchen ſind zutuͤckgebogen . Die Staubbeutel ſind ein wenig mit einander

verwachſen ,und haben an ihrer Spitze zwey klaffende Oeffnungen . Es ſind deren fuͤnf,

daher gehoͤrt denn auch dieſe Pflanze mit der vorigen in Eine Klaſſe . Die Beeren , die

nach der Bluͤthe gruͤn, zur Zeit der Reife ganz ſchwarz , und bey einer gewiſſen Abart roth

ſind , haben ungefaͤhr die Groͤße einer mittelmaͤßigen Erbſe , ſind zweyfaͤcherig und vielſamig .
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